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Morgen - Ausgabe.
Das Schweizeidorf.

Zu den besuchtesten Orten auf der Pariser Weltausstellung
gehört das Schweizerdorf , von dem wir unfern Lesern hier
ein Bild bieten . Die ebenso originelle wie anheimelnde
Schöpfung stellt den stillen Frieden der Schweizerberge mit
überraschender Treue dar und täuscht dem Besucher gleich¬
zeitig das urwüchsige Leben in den Schweizer Städten vor.
Man betritt dies Schweizerdorf durch ein Thor , das von
2 altberühmten Thürmen in Bern gebildet wird , und befindet
sich dann auf einem Platze , umgeben von historischen Häusern,

oon denen ans zwei Straßen hinaus in eine grüne Land¬
schaft führen . Diese ist umrahmt von hohen Bergen und
Felsen , über die herab sich ein Wasserfall ergießt . Er
sammelt sich zu einem Mühlen treibenden Bache , der sich
murmelnd nach einem kleinem See hinschlängelt , an dessen
Ufer sich die Tellsplatte und die Tellskapelle erheben . Oben
auf den Bergen gewahrt man die Sennhütten eines Dorfes
mit seinem weißgetünchten Kirchlein , und in wirklichen
Thälern mit natürlichen Matten weiden wirkliche Schwcizer-
kühe und geben unverfälschte Schweizermilch . Sie wird ' in
einer großen Molkerei zu dem berühmten Schweizerkäse von
echten Schweizern verarbeitet . Das imilirte Hochgebirge hat
eine Höhe von 65 m, bildet aber in seiner Anlage ein geradezu
wunderbar schönes perspektivisches Bild . In den Berg
hinein erstreckt sich das große Restaurant mit Platz für ca.
800 — 1000 Personen.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden.  17 . Juni.

— Se . Kgl . Koh. der Kronprinz non Griechenland
war gestern Vormittag Uhr nach Wiesbaden gereist , um
Sr . Majestät dem König von Dänemark einen Besuch abzustattcn.
„ Mikvbadener Alleen . Eine alte Neimregel gebietet dem
Landbewohner , überall einen Baum anzupflanzen , wo der Boden
dafür geeignet ist, da derselbe die Mühe reichlich lohne . Dabei ist
wohl zunächst an den Obstbaum gedacht . Die Bäume an den
Straßen und auf den freien Plätzen unserer Stadt bringen nun
freilich reinen klingenden Gewinn : im Gegentheil , sie verursachen
fortgesetzt Ausgaben , weil sic mit Sorgfalt gepflegt werden müssen.
Trotzdem verdient die städtische Verwaltung mit dieser Bepflanzung
der Straßen und Plätze den Dank der Einwohnerschaft , und
gerade jetzt muß auf das bisher Erreichte hingewiesen

werden , stehen doch im Juni die Bäume in ihrer kraftvollen,
prunkenden Entwickelung da . Zwar gab es in der Stadt und
ihrer Umgebung schon vor vielen Jahrzehnten Alleenanlagen;
man denke an die Baumricsen in der Wilhelmstraße und vor dem
Kurhause , an die alte Allee in der Röderstraße und an die
sogenannte Kastanienplantage zu beiden Seiten der Platterstraße.
So schön auch die erst - und letztgenannten heute noch sind , so wollen
sie in ihrer Ausdehnung doch wenig bedeuten gegenüber den
Leistungen der letzten Jahrzehnte . Früher hatte man für derartigen
natürlichen Schmuck in der Nähe der Bürgerqnarticre keinen Sinn,
sonst hätte man beispielsweise zwei stattliche und vom Verkehr
wenig berührte Straßen des alten Wiesbadens , die Friedrich - und
Luisenstraße , mit Alleen versehen . Diese Verjänmniß nachzuholen,
gestattet leider der heutige Verkehr in den genannten Straßen
nicht mehr . Wie langweilig und reizlos sieht doch eine
solche städtische Verkehrsader ans im Vergleich zu denen , die mit
Alleen bepflanzt sind . Man denke sich einmal die Rhcinstraße ohne
Allee ! Doch nicht allein Schönheitsrücksichten dürften es gewesen
sein , welche das städtische Bauamt leiteten , als es überall da
Bäume anpflanzen ließ , wo cs obne Störung des Verkehrs angängig

ist . Das Stückchen Natnr , welches damit in die Nähe unserer
Wohnungen gezaubert wird , gewährt uns Stadtkindern einen direkten
Nutzen , indem dadurch unsere Athemluft verbessert wird . Die Aus¬
wahl der Bäume ist in anerkcnneiiswerther Weise in jüngster Zeit dem
Wechsel unterworfen . Die Roßkastanie , die ohne Ausnahme an der
Biebricherstraße verwandt wurde , sowie ihre amerikanische Schwester,
die Pavie , ist nicht mehr modern . Ihr rasches Wachsthnm schafft
zwar iir kurzer Zeit einen schattigen Laubgang und mit ihren
tausend weißen — die Pavie hat rothe — Blüthenkerzen gewährt
sie einen entzückenden Anblick ; allein dreimal im Jahre ver¬
unreinigt sic die Wege : durch den Blüthen -, den Früchte - und den
Blätterfall . Die vornehme Platane , aus dem südlichen Europa zu
uns gekommen ( in Wilhelmstraße , Rl )einstraße , Kaiser Friedrich-
und Bismarck -Ring , sowie zahlreichen neuen Straßenzügen an¬
gepflanzt ) , behauptet ihre bevorzugte Stellung , wenngleich ihre Be¬
laubung gar spät erscheint und erst den ernstlichere » Nachtfrösten im
Oktober und November weicht . Ihre Samen , die in stachelige » Kugeln
liegen , stehen in dem Verdachte , die Erzeuger einer Augenkrankheit
zu sein , allein zunächst dürfte das doch noch nicht so unwiderruflich fest-
stchen und außerdem kann nur für den eine Gefahr bestehen, der
in fortwährende , nähere Berührung mit den Früchten kommen mutz.
Der Baum verbindet mit eine », raschen Wachsthum eine lange
Lebensdauer ; von ihren Blüthen »lerkt nur der Botaniker von Fach
etwas , umsomehr erfreut das stattliche , fünflappige , vollsastige Blatt.
In weniger geschützten Lagen tritt ein einhciuiischer Verwandter
der Platane an deren Stelle , der flügelfrüchtige Ahorn , botanisch
«vor psouäoplatanus genannt . Er findet sich an der Emscr - und
Walkmühlstraße , auf den Höfen der Blücher - und Castellstraßschnlc
und anderen Orten . Man durchsetzt ihn , da er sich etwas langsam
entwickelt , gern mit der schnellwachscnden Robinie , fälschlich Akazien-
baum genannt . Nach einigen Jahren werden dann die letzteren
herausgchauen . So geschah es auch in der Lindenallee an der
Platterstraße . Die Verwendung der Linde für den gedachten Zweck
wird eine immer allgemeinere . Sie ist von Alters her ein Liebling
des deutschen Volkes ; unsere Ahnen weihten sie den Göttern und
wir benutzen noch ihre Blüthen zur Bereitung eines gesundheit¬
bringenden Thees . Mehr als jeder andere Alleebaum findet ihr Hol»
Verwendung bei der Bereitung von Möbeln , da es sich infolge feinet
geringen Harte gut schnitzen läßt . Von den beiden Lindenarteo
wird die großblätterige bevorzugt für unseren Zweck, während die
alten sagemimwebten Dorf - und Schloßlinden meist kleinblätterige
sind . Wie sehr sich die Krone des Baumes nach dem Willen des
Menschen gestalten läßt , das zeigen die beiden reizende » Laubgänge
auf dem Luiscnplatz . In ihrer natürlichen Form aber prangt die
erwähnte Pflanzung an der Platterstraße . Wie anstrengend war
doch früher im Sommer eine Leicheubeqleitnng nach den , neue»
Friedhof ; heute spenden die Linden zu beiden Seiten des Weges
kühlen Schatten , ihre Blüthen im Juni und Juli einen angenehme»
Duft . Ausfallen muß uns auf diesem Weg ganz besonbers das
Ebenmaß , mit welchem die gärtnerische Kunst die Bäume heranzog.
Wahrlich , das erwähnte Streben der städtischen Verwaltung ver¬
dient unsere volle Anerkennung , ihre herrlichen Schöpfungen unseren
Schutz ; die ausübenden Personen aber , die ihr Geschäft so
meisterhaft verstehen , daß ihnen bei Neuanlagen höchst selten ein¬
mal ei » Baum zu Grunde geht , dürfen bei diesem Dank nicht ver¬
gessen werden.

o . MiUliirisches . Seitens des VIII . Armee -Corps zu
Koblenz wird in der nächsten Zeit eine Generalstabsrcise
ausaeführt . welche auch unsere Gegend berührt . Die Reise beginnt
in Oberingelheim in Rhcinhessen und wird sich u . A . auch auf
den Rheingau , die Kreise llnterlahn und Uutertannus , sowie
Wiesbaden - Stadt und -Land erstrecken . Die Thcilnehmer werden
voraussichtlich für einige Tage in unserer Stadt einquartirt . Unterf ührung des Chefs des Generalstabes des VIII.Arniee-CorpS,errn Generalmajors v . Bencckcndorff u . v. Hindenburg,
nehmen etwa 23 Offiziere , ein Beamter , 2 Unteroffiziere und
30 Mann mit 45 Pferden an dieser Uebungsreise Theil.

— Gutenbergfeier in Mainz . Man schreibt uns aus
Mainz:  Die Vorbereitungen zur großen fünfhundertjährigen
Jubelfeier des Geburtstags Gutenbergs , die vom 23.- 26 . Juni in
Mainz stattsindet , sind so weit gediehen , daß ein Gelingen des
Festes außer Zweifel steht . Die tupographische Ausstellung im
kurfürstlichen Schlosse erweist sich als iiberreich beschickt. Die gesang¬
lichen Darbietungen gelegentlich der akademischen Feier und des
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Berliner Plaudereien.
(Von unserem Korrespondenten .)

Berlin , 15. Juni.
„Das Wasser ist das Beste " , hat schon vor längerer Zeit

der alte Pindar gesagt , und wenn die Nichtigkeit dieses
Ausspruchs auch seil mehr als 2000 Jahren in Theorie und
Praxis von allen Jenen bestritten wird , die , besonders was
den inneren Gebrauch betrifft , an Stelle des Wassers minder
vollkommene , aber sonst recht angenehme Flüssigkeiten setzen
wollen , so gicbt es doch auch wieder viele Tausende , denen
der alte Dichter aus der Seele gesprochen hat , und welche
die tiefsinnige Weisheit jenes Spruches umso mehr bewundern,
weil Pindar dabei weder an die neueste Lagerstätte von
Deutschlands Zukunft , noch an den Berliner Wassersport ge¬
dacht haben kann . Mit dem Wasser , auf dem unsere Zukunft
liegt , hat der Feuilletonist nichts zu thun , das besorgen die
ernsten Kollegen „über dem Strich " , umso näher liegt ihm das
Interesse für die Gewässer , auf denen der Berliner Wasscr-
sportsmensch seine Kraft und Geschicklichkeit von der vor-
theilhastesten Seile zeigen kann : für die Spree , die Havel,
die Dahme , die Müggel re. Wo sich die sogenannte
„Wendische Spree " ober Dahme zu einer recht ansehnlichen
Breite dehnt , bei dem hübsch gelegenen Kolonicörtchcn
Grünan , das durch diese Veranstaltung eine gewisse
Berühmtheit erhält , finden alljährlich die Regatten statt , zu
denen sich Huuderttausende von Menschen versammeln,
welche beide Ufer des Stromes mit einer bunte » , lebendigen
Blauer einfassen . Am Samstag , dem ersten Tage der
Regatta , hatte wieder einmal der Wettergott Einspruch
erhoben ; aber am Sonntag leuchteten und blitzten Himmel,

Erde und Wasser im schönsten Verein . So ein bischen
Wasserpätschler ist in Berlin eigentlich Jeder , daher auch
das allgemeine Interesse für den Wassersport , das noch
mehr angeregt worden ist, seit der Kaiser sich der Sache
so warm angenommen hat . Aber auch für jene Land¬
ratten , die sich selbst auf die Spree nur mit Widerwillen
wagen , ist der Anblick ein Genuß , den der Fluß und seine
Ufer an Regatta -Tagen gewähren . Zahllose Dampfer , von
geputzten fröhlichen Menschen bis auf das letzte Plätzchen
besetzt, keuchen stromaufwärts und bilden , am Platze an¬
gelangt , Spalier ; neben und zwischen den großen schießen
die kleinen Motorboote , Segler , Dachten und Ruderboote
wie flinke Fische durch das grüne Wasser ; am Ufer wallen
in endlosen Zügen und Haufen die Fußgänger nach dem
Ziele , von den Bahnhöfen ergießen sich stets neue Schaaren,
es ist ein Wogen und Brausen , ein Fieber der Erwartung,
bis endlich , pünktlich wie stets , das Kaiserschiff , die schnee¬
weiße „Alexandra " , von tausendstimmigem Jubelruf begrüßt,
auftaucht und die Wettfahrten beginnen . Und ist die Fest¬
freude vorbei , haben die Sieger aus den Händen des Kaisers
die prächtigen Preise erhalten und hat sich dann der im
Sonnenlicht flimmernde Spiegel deS Flusses unter dem
milderen Mondlicht in eine ruhig glänzende Fluth ver¬
wandelt , dann ist es schön, mit dem Dampfer durch die Nacht
zu fahren , deren Stille nur durch die von Zeit zu Zeit vom Ufer
herübertöncnde Musik unterbrochen wird . Schade , daß das
Vergnügen nieder Jannowitzbrücke , im Osten Berlins , ein Ende
hat ; durch die Stadt selbst können die Personen -Dampfer
nicht fahren , und eS ist auch vom Standpunkte des Verkehrs
zu bedauern , daß die zahllosen Brücken , Schleusen rc. eine
Personenbeförderung innerhalb der Berliner Stadtgrenze un-
müglich erscheinen lassen . Denn abermals droht uns der

Streik der Straßenbahner . Die Angestellten der „Großen
Berliner " glauben zu der Annahme berechtigt zu sein, daß
die Gesellschaft die von ihr gegebenen Versprechen nicht
hält ; in einer nächtlichen Versammlung der Straßenbahner,
die im Cirkus Renz stattfand , hielten die Redner mit allerlei
recht bedenklichen Anklagen nicht zurück. Trotz des in Gegen¬
wart des Oberbürgermeisters gegebenen Ehrenwortes , so wurde
behauptet , hat die Gesellschaft die Vertrauensleute der An¬
gestellten entlassen ; sie hat ferner nicht , wie vereinbart war , den
neu eingestellten Fahrern gleich 85 Mk . monatlich ausgesetzt,
sondern sie mit Taggeldern honorirt . Die Versammlung
stellte in Folge dieser Vorkommnisse die Forderungen an
die Gesellschaft , sie möge die Gemaßregclten wieder anstelle»
und den ausgemachten Lohn zahlen ; dagegen wollten die
Versammelten alle mit dem Oberbürgermeister vereinbarten
Abmachungen auf das Pünktlichste einhalten , jedoch sich
nicht entgegen den gesetzlichen Bestimmungen dis
Koalitionsrecht nehmen lassen . Als Erwiderung auf
diese Bedingungen hat nun wieder die Gesellschaft
öffentlich erklärt , daß sie snmmtliche Zusagen eingclöst
habe , daß die betreffenden Gemaßregelten wegen Hand¬
lungen entlassen worden seien , deren sie sich nach der
Lohnbewegung schuldig gemacht hätten , rc. Kurz:
„dies Kind , kein Engel ist so reinl " Merkwürdig ist's
nur , daß trotzdem das Berliner  Publikum doch wieder
auf Seiten der Angestellten ist . Wenn also nicht bald eine
Einigung der beiden Gegner zu Stande kommt, dürfen wir
für die nächsten Tage wiederum auf die „straßenbahnlose,
die schreckliche Zeit " gefaßt sein . Wer Berlin nicht kennt,
kann sich von den Entfernungen , die hier zu überwinden
sind , kaum einen richtigen Begriff machen ; zwei bis drei
Kilometer sind für den Fußgänger so gut wie nichts , auch
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öuldigungsaktes sind vorzüglich einstudfit, wie die abgehalterien
Zesammt-Proben gezeigt haben. Die einzelnen Gruppen des
:a. 3000 Meter flangen Festzngs sind m den Händen bewährter
Künstler und ihrer Vollendung nahe. Außer den verschiedenen
Vereinen der Stadt Mainz betheiligen sich das Offizicrcorps
der Garnison, zahlreiche Privatpersonen und die Städte Eltville
und Bingen. Gelegenheit, den Fesizug bequem zu scheu, ist ans
vier Tribünen geboten, eine am Gnterckergsplatz gegenüber dem
Denkmale und drei unter schattigen Bäumen auf der Kaiserstraße,
dem Schillerplatze und dem Hallenplatze. Ein Platz für die erst¬
genannte Tribüne kostet 10 Mark, der ninnerirte Platz für eine
der 3 zuletztgenannten im Vorverkäufe(bis Donnerstag) 5 Mk.
Die Cigarreiihandlnngenvon Rack-or. Lindau-Winterfeld ünb Heim
nehmen Bestellungen an. Wagen könne« gegen eine mäßige Platz-
miethe auf dem Schlossplätze und Liebfraitenplatze Aufstellung
finden. Sogenannte Fcstkarten werden nicht ansgegeben, vielmehr
hat man zu dem für das fremde Publikum billigeren Auskunfts¬
mittel der Einzelkarteu gegriffen. So viel zur Orientirung für
diejenigen unserer Leser, die den ManenGutcnbcrgs am Johannis¬
tage in Mainz ihre Huldigung darbringcn wollen.

— Schntnnchrichte«. Herr Lehrer Waldschmidt  zu
Aulmhausen, Kreis Oberlahn, wurde nach Ernsthausen, in dem¬
selben Kreis gelegen, versetzt. —Her-r LehrerG öbel  zu Quirmbach,
Kreis Unterwesterwald, ist aus dem Schuldienst des diesseitigen
Bezirks ansgetreten, um eiue Stelle zu Altcncssen in de» Nhein-
laudeu zu übernehmen. — Gleichfalls aus dein Schuldienst des
Regierungsbezirks Wiesbaden ausgetreten ist Herr Lehrer Voerckcl

'Gladenbach, Kreis Biedenkopf. Derselbe übernimmt eine Stelle
Kirn an der Nahe. — Die neu errichtete3. Lchrerstellr zu

Okriftel, Kreis Höchst, wurde dem Schulanitsbetverber Herrn
Schmidt  aus Hofheim übertragen. «

— „WrU ich nicht am»»nrir1e." In einem Cirknlar der
in Zahlungsftorkung befindlichen Dresdener FirmaH.M. Schnädel-
Lach befindet sich wörtlich folgender Passus: „Dazu kommt, daß
ich mich für das Jahr 1899 durch eine Konvention mit hiesigen
große» Konkurrenzfirmenverpflichtet hatte, für Insertion und
Reklame rwr «neu bestimmte« Betrag ouszngeben. Dieser Betrag
betrug jedoch wicht di« Hälfte der sonst in früheren Jahren für
wem Geschäft verausgabten Reklamekosten. Der Vergrößerung
meines Geschäfts angemessen hätte ich, in Berücksichtigung wanier
Lag«, welche durch den Bau der Markthalle nicht besser— «her
schlechter geworden ist, viel mehr für Annoncen arifwerid cn
müssen;  statt dessen war ich gebunden und hatte im Um¬
satz großen Verlust ". Dieser Schmerzensschrei der Dresdener
Firn« spricht Bände. Würde man die Konkurrenzfirmen, mit
denen die Firma diese Neklameeinschrcinkungs-Ronventwn rin-
gegairgen ist, fragen, ob sie nun einen um so größeren Um¬
satz erzielt haben, d. h. ob der der Firma Schuädelbach
entgangene Umsatz ihnen zu Gute gekommen ist, so würde man
wahrscheinlich erfahren» daß auch ihr Umsatz infolge der ver¬
ringerten Annoncen zurückgegangcn. Was folgt daraus? fragt der
„Konfektionär". Daß die Reklame überhaupt erst den
Umsatz schafft,  daß sie, was übrigens jeder tüchtige Kaufmann
weiß, die Seele des Geschäfts  ist. Die obengenannte Kon¬
vention baute sich auf der Ansicht auf, daß das Publikum durch
die Inserate in den Zeitungen nur veranlaßt wird, da oder dort
zu kaufen, je nach der größeren, effektvolleren Anpreisung der
Waarcn. daß aber die Annonce« ruhig vermindert werde« könucu,
wenn nur die Konkurrenz im gleichen Verhältniß ihr« Reklame
vermindert. Diese Ansicht ist eine durch und durch
irrige.  Wer nicht richtig und angcmesien iufrrirt, macht kein
Geschäft. Die Inserate müssen immer einen gewissen Umfang, eine
gewisse Häufigkeit behalten, um überhaupt aufzufollcn, um sich im
Gedächtnkß der Käufer einzuprägen und zum Kauf anzmrizen.
Es girbt sowohl für die Größe wie fiir die Häufigkest der Annoncen
eine Grenze nach unten, unter die man nicht ungestraft  herrmter-
gehm darf. Das Publikum hat sich tum einmal an eine gewisse
Größe der Annoncen gewöhnt, er ist gewöhnt, von den Geschäfte»,
wo cs mit Vorliebe kauft, in periodischen Zeiträumen Anzeigen ztr
findcti, und es wird in seiner Lust und Liebe zum Einkauf durch
Nachlassen der Reklame entschieden herabgestimmt. Das uiod«rne
Geschäft beruht zum sehr wesentliche » Theil auf der
Reklame,  alle die Sachen, die man nicht nothwendig braucht,
aber gern hat, die man nicht kaufen muß, aber kaufen möchte,
werden nur infolge der Annoncen abgesctzt, und infolge dcsseu ist
rk für den modernen, weitsichtigen Kaufmann unerläßlich, heut¬
zutage einen sehr wesentlichen Theil der Geschäftsunkosten für
Inserate zu reservircn. Wie sehr die Ansicht, daß man cm ihr
sparen könne, falsch ist, lehrt der oben angeführte Fall Schuädelbach,
der schließlich zu Zahlungsschwierigkeiten führte.

wenn er sie auf Hin- und Rückwegen ein paar Mal des
Tages zurücklegen muß. Aber sobald es sich um halbstündige
Fahrten mit der Pferdebahn oder der Elektrischen handelt,
steht die Sache doch anders aus und die unliebsawra Ver¬
spätungen sind an der Tagesordnung. Nur die liebe
Schuljugend erträgt diesen Zustand mit Geduld und kommt
konsequent um eine Stunde zu spat zur Schule, « eil: „die
Elektrische nicht geht".

Ein heftiger Gewitterregen, wie wir ste anfangs dieser
Woche hier recht oft hatten, trieb mich unter das schützende
Dach der Berliner Secession, die ihren Bilderbestmid seit
dem Eröffnungstag noch vergrößert hat. Die diesjährige
Ausstellung ist, was die Zahl betrifft, weit reichhaltiger als
die vorjährige und steht ihr auch iu Bezug auf die Qualität
der Kunstwerke nicht nach. Den fünf Räumen, die das
kleine Gebäude im vorigen Jahr enthielt» find noch zwei
hiuzugefügt worden, und diese sieben Säle enthalten
Gemälde und Statuen, die zum Theil von großem Kuust-
werth und fast sämmtlich hochinteressant sind. Zu den
auffälligsteu Bildern gehört wohl die „Salome mit dem
Haupt des Johannes" von Louis Corinth, München. Es ist rin
virtuos gemaltes, von allem Herkömmlichen weit abweichendes
Bild, das zum Theil auch wegen seiner brutalen Rcaiistik Auf¬
sehen erregt. Den Vordergrund des Bildes zur linken Seite
nimmt die muskulöse Gestalt des Henkers rin, drr sich auf
das blutige Schwert stützt. Rechts tragen Sklaven den
Leichnam hinweg; in der Mitte des Bildes kniet cm
Sklave, der aus dem Kopse in einer Schüssel das Haupt
des Läufers trägt. Vor ihm steht Salome und zieht mit
den beringte» spitzen Fingern das Augenlid des Todtem
in die Hohe, während zwei Sklavinnen ihr stumpfsinnig
zusehen. Das Interesse konzcntrirt sich aus die laster¬
hafte Schönheit Salomes, die der Maler vortrefflich
charaktcrisirt hat. Ludwig t.  Hofmnun» der große
Fnrbenknustler, hat eure Anzahl prächtiger Wider auS-
gestallt; Lcistckows„Abendsonne" ist eine stille, herrliche
Landschaft voll eines köstlichen Friedens. Von dem zu
spät anerkannten verstorbenen Segantiui sah ich zwei Hoch-

— Steuer. Die Steuerpflichtigen der Straßen mit den
AnfoiigSbuchstoben0, P, Q sind zur Entrichtung der 1. Steuer¬
rate auf Montag, bcnl8„ und Dienstag, den 19. Juni, aufgcfordert.

— Konkursverfahren. Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Aron Alexander Wertheim,  Friedrichstraßc 45 hier, ist das
Konkursverfahren eröffnet, da der Gcmelnschuldncr seine Zahlungs¬
unfähigkeit nnchgewiefen hat. Rechtsanwalt Kullinann dahier ist
zum^ nknrsver'wnlter ernannt. Korckursforderungen sind bis zum
1. August 1900 bei dem Gericlst anzrrmelden. — Ueber das Ver¬
mögen des Schneidermeisters Jakob Scherf zu Wiesbaden, Taunus-
straße5, ist das Konkursverfahren eröffnet, da der Gemeinschuldner
feine Zahlungsnusähigkeit nachgewiesen hat. Rechtsanwalt vr .Hehner
ii Wiesbaden wird zum Konkursverwalter ernannt. Konkurs-
orderuiigen sind bis zum1.August 1900 bei dem Gericht anzumelden.

— Kleine Notizen. Se. K. Hoheit der Kronprinz von
Griechenland  beehrte gestern das Geschäft Lehmann Strauß,toflieferant,Cigarren-Jmport,Webergasse5hiersclbst, mit seinemcsuche. — Die Heilsarmee  feiert am 16., 17. und 18. Juni
ihr diesjähriges Blrimcufest.  Besondere Festversammlungen
werden in dem zu diesem Zweck reich dekorirten Lokal Frankcn-
straße 13 jeden Abend dieser Tage gehalten werden. — Das vor¬
gestern in der Walramstraße scheu gewordene Pferd  hatte sich an
der Erkerscheibe derart verletzt,  daß es gestern dem Wafenmeister
übergetnnr werden mußte. — Dem Kunst- und Handclsgärtner
Herrn Moritz König  hier wurde vom Verband der Handelsgärtiier
Deutschlands für werthvolle Nenzüchtuugcn von englischen Pelar¬
gonien das Werthzeugniß ertheilt.

* Wambach, 17. Juni. Am heutigen Tage begeht unser seit
1877 bestehender „Manu ergesaugv erein"  das Fest seiner
Fa hu enwei he. Alle Vorbereitungen, sowie zahlreiche Zuschriften
benachbarter Gesangvereine lassen hoffen, vorausgesetzt, daß der
Himmel ein gnädiges Gesicht macht, daß das Fest auf das Schönste
verlausen wird. Der Fcftplatz ist im schattigen Walde (Distrikt
Goldstein) am Fußwege vom Neroberg nach dem Kellerskopfc ge¬
legen und dürfte auch manchem Wiesbadener als schöner Ausflugs¬
ort zu empfehlen sein.

(?) Flörsheim a. M ., 15.Juni . Dieser Tage fand auf dem
RaMans durch einen Beamten der Kgl. Staatsanwaltschaft eine
sehr umfangreiche Beruehmiiug wegen Diebstahls und Hehlerei
statt. Nicht weniger csts 22 Zeugen wurden unter Eid abgehört.
Es handelte sich um den Verkauf verschiedener Sachen, als Kaffee,
Schmalz, Schube, Herren an zöge?c., welche aus Diebstählen her¬
rühren sollen.—Ein Akt bodenloser Rohheit  wurde gestern verübt.
Von bübischen Händen wurde nämlich der Christuskörper an einem
Kreuze im Felde in Stücke gehauen oder geworfen und die Stücke
in angrenzende Aecker geschleudert. Hoffentlich gelingt es, die saubere
Rotte ausfindig zu machen.

P. A. DiUenbnrg, 15. Juni . Die Vorbereitungen für das am
15. und 16. Juli d. I . dahier stattfindcnde 23. Bundesfest des
Lahnthal - Sängerbundes  schreiten rüstig vorwärts. Als
Festplatz ist «ine in der Nähe der Stadt am Waldsaum geschützt
gelegen« Wiese bestimmt, für das Absingen der Einzelchöre hat man
die nahe Reitbahn des Kgl. Landgestists in Aussicht genommen.
Als Festimisik ist die Kapelle des Hessischen Pionier-Bataillons
Nr. 11 engaairt worden. Die verschiüieiicii Ausschüff« sind schon
zu öfteren Malen zu Sitzungen zusammengetreten und habenn. A.
bereits das Programm des Festes wie folgt festaelegt: Samstag,
den 14. Juli , Abends 8 Uhr: Fackelzug, daran anschließend
Konzert im Gartenlokal der „Orainen-Brauerei", Sonntag, den
15. JMr, Morgens 6 Uhr: Weckruf, von 8 Uhr ab: Empfang
der answärtigen Sänger am Bahnhof, von 9 Uhr ab: General¬
probe iu der Sängcrhalle, Nachmittags3 Uhr: Festzug durch die
Stadt nach dem Festplatz, um 4 Uhr: Abrückrn der Vereine in die
Scmgrrhall« zmn Vortrag der Einzelchüre. Auf dem Festplatz
findet während des Nachmittags Konzert und Tanz und Absingen
der Grsammtchörc statt. Abends von9 Uhr ab Konzert ans dem
Festplatz, während desselben Brillant-Feuerwerk. Montag, den
16. Juli , Morgens8 Uhr:  Besichtigung des Wilhelmsthinmes, um
97*Uhr: Sängcrtag auf dem Schloßgartcn, von 10 Uhr ab:
Früh-Konzert im Gartenlokal des HerrnG. Neuhoff, Nachmittags
7*2 Uhr: Festzug durch die Stadt nach dem Festplatz, daselbst
Gesangs-Vorträge und Tanz, Abends von 9 Uhr ab: Bälle in den
Säte» der Herren Gastwirthe Aug. Sturm und Gustav Neuhoff.

»Homburg , 16. Juni . Herzogin Karolin « Mathilde
zu Glücksbnrg,  Schwester der Kaiserin, ist heute Vormittag zu
längerem Aufenthalt im hiesigen Schloß cingetroffen.

* Frankfurt a. M.» 16.Juni. Oberpostdirektor Joh. Friedr.
HeinrichT omfor de ist heute Früh an den Folgen einer Operation
verstorben.

* Ans der Umgebung. Dem Karl Velten aus Holz¬
appel,  welckier am 12. März d. I . das sechsjährige Kind des
Gästwirths Georg Kraft in Dausenau  mit eigener Lebensgefahr
vom Tode des Ertrinkens aus der Lahn gerettet und dabei Muth
und Entschlossenheit gezeigt hat, spricht der König!. Rcgicrnngs-
prästdcnt für diese loüeiiswerthe That seine öffentliche Anerkennung
ans. — Der Lehrerin Elisabeihv. Bisuiarck ist die Konzession zur
Fortführung und Leitung der bisher von der Schulvorsteherin Elise
Dich geleiteten höheren Privatmädchenschüle zu Diez  a . d. L. er-
thailt worden. — Das Domüneurentamt iu Usingen soll nach

gebirgslandschastenvon seltener Kraft; das Flimmern
der in der dünnen blauen Luft doppelt blendenden Sonnen-
strahlen ist mit unerreichter Virtuosität wiedergegeben.
Hmus Thoma hat mehrere Bilder ausgestellt. _Alle sind
mit der eigenthümlichen Schlichtheit und Innigkeit gemalt,
die diesen Meister vor hundert Anderen anszeichnrn, er¬
wähnt sei nur feine„Erika", der geharnischte Ritter, der
beim Anblick der blühenden Haide in still ernste Erinnerung
versunken ist, während eine Fraueugestalt ihm einen Strauß
Erika reicht. Unter den Statuen find es die Werke von
Tnaillou und Mnmier, die vor Allein hervorragen. Der
Erste mit seinen beiden reizenden, der einfachen Grazie der
Antike ähnelnden Statuetten, der Zweite mit seinen von
realistischer Kraft strotzenden modernen Figuren, v. H.

Airs Krmst und Keberr.
» Art» den KimstanvsteUungrn. Von Prof. Günther-

Nrmmburg(Charlottenbnrg) sind wieder einige kleine Landschaften
im „Riassäuischen Kunstverein"  neu ausgestellt. Wir haben
es hier, wie es scheint, mit frischen Naturskizzeii zu thun, und
rinuientkich die Sonimcrlandfchaftbesitzt alle Vorzüge einer solchen.
Ebenso wirken H. Liefe gnngS  neu binziigckommene Bildchen:
Das „Herbstmotiv" ist technisch flott und routinirt hingesetzt, und
das neblige, weich in den Konturc» gehaltene„Motiv an« Dort-
necht" besitzt viele Reize in seinen feinen Tonen. Professor Gustav
Richter  hat ein Portrait Kaiser Wilhelm 11. ausgestellt. Das
lebensgroße Gemälde gicbt dir Züge des Kaisers vorzüglich wieder.
Wäre das Ganze etwas mehr auf dar Gesicht gestimmt, d. h.
nialerifcher anfgefaßt, oline das zu viele Detail der Orden rc. rc. —
es würde bildgemäßer wirken. Leider besteht die Unsitte, ebenso
Diel rmf das nebensächliche Detail zu veeweiiüen, wie auf die Haupt¬
sache» noch inmicr in Dcntschiaiid, trotz Lenbochs Vorbild und
Predigten, kvie sie nns feine Werke halten! A. Ka « lb,ach
(München) Wt in feinem Bilde den Moment fest, in welchem ein
Baner seine Pferde zurnckdrängt, damit der Wagen in die Scheune
hineinkommt. Das Detail ist ganz geschickt nntergeordtict— die
Wirkung und farbliche Wahrheit des Bildes gut —. leider steht
ein Staffagefigürchen, ein Mädchen hinter einem ZmlN. lvie aus-
gcschiilttcil, hart und nuvermittclt, und das rst nicht anders
mmflich, da die Kontilr zu sehr betont ist. Mehr Licht würde
dem Ganzen nichts fchadc». Karl Chrcnberg (Dresden ) malte
jenes große, „Aegir" betitelte Gemälde, das arößlc — dem

Höchst verlegt werden; die Kreiskasse nach Homburg. — Das Blei-
und Silberwerk zu Altweilnau  ist von einer holländischen
Gesellschaft für den Preis von l 50.000 Mk. erworben worden. —
In Treisberg  ist jetzt eine Gastwirthschaft eröffnet worden. Es
wird dies von Sommerftischlenl und Tonrrsten freudig begrüßt.
— Der am Freitag voriger Woche von einem Schiffe gefallcue
11-jährige Junge Namens Maier ist am Mfttwoch tn der
Nähe der Krippe« bei Biebrich  geländet worden. — Bei
dem heute Soniftag, den 17. Juni , in Dehrn  stattfindenden
Gesangwettstreit wirken 16 auswärfige Vereine mit 372 Sängern
mit. - In Linden holzhausen  fuhr ein Blitzstrahl in den
Kirchthilrm. Es war glücklicher Weise ein sogenannter kalter
Schlag, der nur wenig Schaden anrichtcte. — Herr Lehrer Held
von Hattersheim  ist mit dem1. August an dte Volksschule in
Schwanheim  versetzt. — Das neue Postgebände in Nieder¬
lahnstein,  eine Zierde der Stadt, soll am 1. Juli dem öffent¬
lichen Verkehr übergeben werden, — In Limburg  haben drei
Knechte ans Diez  einen 14-jährigen Jungen, Sohn des Lokomotiv¬
führers Rübsamen, so schrecklich mißhandelt, daß der Schwerverletzte
nach Hans getragen werden mußte. Die Thätcr sind fcstgestellt.
— In Oberlähnstein  fand man bei der Forstmühle einen
etwa 50 Jahre alten, völlig ermatteten lmd abgezehrten Mann, der
angab, von Luxemburg zu sein und an der Kleinbahn Arbeit gesucht
zu'haben. Er wollte sich, laut „Lahnsteiner Tageblatt", freiwillig
dem Hungcrstod preisgebcn und hatte seit mehreren Tagen nichts
mehr zu sich genommen. — In Bierstadt  wird am Sonntag,
den 24., und Montag, den 25. d. M., das diesjährige Kreis-
Kricgcrfest abgehaltcn werben. Zugleich feiert der Kriegervereif
sein 25-jähriges Bestehen und verbindet mit dieser Feier die Ein¬
weihung einer iieneu Fahne. — Dotzheim  erhält nächstens eine
Hebamme. Nachdem die seitherigen Versuche, eine Hebamme für
Dotzl>eim zu gewinnen, an den hohen Forderungen der Gefragten
gescheitert sind, hat die Gemeinde sich mit der Hebammeii-Ailstalt
in Marburg in Verbindung gesetzt, welche denn auch zwei Be¬
werberinnen zrir Auswahl stellt. Der Gemeinderath beschloß in
seiner letzten Sitzung, mit einer dieser Frauen, der Anna Maria
Hofmann, nachdem diese ihre Prüfung bestanden haben wird, in
nähere Unterhandlung zu treten.

GrrichtssaaU
d. Wiesbaden , 16. Juni . (Strafkammer .) Vorsitzender:

Herr LnudgerichtsrathTi el emann ; Bertreter der Kal. Staats-
anwnftschaft: Herr Referendar Sternberg  unter Assistenz des
Herrn Assessor 0r . Weismann. — Der 1873 in Hambach
geborene DachdeckerW. R. hat am Aiorgen des 8. April d. I.
ein Hinterhaus in der Wcllritzstraßeabgedeckt. Dabei soll er sich
so unvorsichtig benommen haben, daß ein Schieferstück dem Italiener
Piconti, der eben ans dem betreffenden Hinterhaus seinen
Auszug bewerkstelligte, auf den Kopf fiel und ihm durch
den Hut hindurch eine klaffende Wunde beibrachte. Der Dachdecker
entschuldigt sich damit, daß er von dem Auszug des Italieners
nichts gewußt habe, daß er nichts dazu könne, wenn er hier auf
einem Dach hämmere und an einem anderen Ende löse stch dabei
ein Schieferstein los und falle nieder, und daß das Anbringen von
Wariiuiigszeichen und besonderen Vorsichtsmaßregeln beim Arbeiten
auf den Dächern von Hjntcrhäufern, die mit keiner
Seite nach der Straße zu gingen, nicht Gebrauch sei und auch
nicht gefordert werde. Wegen fahrlässiger Körperverletzung wird
der Angeklagte zu einer Geldstrafe von 30 Mk. oerurthrüt. Einige
Zeugen haben bekundet, daß ste den Angeklagten, ehe das Uiiglück
passtrte, verschiedentlich gewarnt hätten, eine Fahrlässigkeit auf
Gesten des Angeklagten war also vorhanden. — Der Bauunter¬
nehmer Josef K. von Sossenheim  war mst seiner Frau an-
aeklagt worden, daß ste sich des Hausfriedensbruchs und der
Nöthigung schuldig gemacht hätten. Es handelte sich um das
Huiailstransportiren von schlechten Micthern, die nicht zahlten
und selbst nach abgelaufener Kündigungsfrist nicht auszogen. Die
Angeklagten wurden freigesprochen. — Die Ehefrau des Fuhr¬
manns AdamP. von Griesheim  hat in Frankfurt«ine Wirth-
schaft, offenbar eine Wirthschaft mit Damenbedicnnng. Der Ehe¬
mann fährt die Woche über in Griesheim mit Gaul und Karren
und reist, wie es scheint, jeden Sonntag hinüber nach der Groß¬
stadt, um zu sehen, wie's mit seiner Frau und ihren Geschäften
steht. So auch am 24. Februar dieses Jahres. Seine Frau hatte
au dem Nachmittag dieses Tages mit noch einigen Weibern und
einem jnngrn Tschechm eine lustige Kneiperei angezettelt, sie haben
sich durch eine ganze Anzahl Wirthshüuser durchgetrunken und es
ist ihnen dabei besser qegaiigen wie dem Bübchen, das sich
durch einen Berg Hirsenbrei essen wollte. Wie der junge Tscheche,
ein Elektrotechniker, der sich bei der heutigen Gerichtsverhandlung
zuerst als echter Tscheche mit einem lakonischen: „Nix Dastsch"̂ um
seine Zeugiiißpflicht herumdrücken wollte, etwas holperig erzählt,
hat MadameP. die ganze Wichs bezahlt. 11 Uhr Nachts war
es vorbei imd der EhemannP. wollte sich gerade seine Krawatte
vorknüpfm, denn der letzte Zug nach Griesheim mußte bald abgehen,
als die Gesellschaft zurückkam. Der Tscheche war betrunken und bte,
andern werden's auch gewesen sein. P . rief sich seine Frau in ein
Extrastübchcn, der junge Ausländer folgte nach, trotzdem der etwas
erbosteP. sich das verbat, und es gab einen großen Krawall, der
heute in ziemliche Dunkelhest eingehüllt erscheint. Der Tscheche be-

Flächeninhast nach—unter den neu ansgestellten. Es ist manches
Gute, uianches sehr Gute darin, aber das ganze Gewimmel der
nackten Leiber wirft unruhig und störend— ein paar Aegirstöchter
weniger und es wären noch gerade genug: Die Scene zeigt einen
altgermamschen„Drachen", welcher sammt seinen todesmutbigen
Jli'sasseii iir die Brandung gerathcn ist und ans einen Wink Aegirs,
welcher inmitten des Bstdcs über den Wellen schwebt, von dessen
Töchtern, den Nixen, himmtergezogen wird in die Tiefe. —
Koloristisch wirft das Ganze ein wenig kalt, stellenweise kreidig,
namentlich was einzelne Körper anbelaugt. Der Gedanke ilt gut,
er dürfte nur durch mehr farbliche Effekte und größere Einfachheit
der Komposition unterstützt werden. — „Bangers Kunstsalon"
bietet, außer den neulich besprochenen, neu hinzugekommenen Werken
noch mehr des Guten und Interessanten: Da sind vorerst einmal
die beiden prächtigen Oelgemälde von K. O 'Lynch v. Tonrn.
Der Künstler versteht cs meisterhaft, Waffer zu malen, wie dies be¬
sonders in „Brandnng" ersichtlich ist. Die Bilder haben eine»
feinen Ton und vorzügliche Zcichnung und sind von vollendet
künstlerischen Oualstäten. Das „Sceufer" von O. Frenzel
interessirt durch seine vorzüglich festgehaltene Sttmmung lind breite
Mache, und Ed. Ste ppcs Oelgemälde„Morgmroth' rst bedeutend
besser wie sein „Abend", welch letzterer wirrnngSlos durch die
darin enthaltenen kästen Töne bleibt. Wer fiirE. Lugos  Arbeiten
Sinn haß wird zwei Bilder von ihm finden, einen nickst üblen
„Sommermorgcn" und «ine wircklich melancholisch wirkende„Mclon-
cholir". Ein sehr gutes Portrait Sr . Excellenz des Herrn Admiral
Karcher hatv. Willemoes -Suhm  gemalt. Das Bild zeigt bei
flotter Technik und lebensvoller Auffassuiig viel Frische in der
Farbe und warme, wahr wirkende Fleischtöne. W. Süß sucht in
der Malwcise Thomas und Lugos noch beide zu übcrtrcsfen in
kontnrirtcn, dünne geuialten Blättern, Häusern— nebcichci ohne
richttge Pcrspeftive— und Figuren. Warum er stch auch ge¬
müßigt fühlt, die Erruligcnschaftcn der hcutiacn Malerei zu negiren,
das werden uns „eingcwcihte Kunsthistoriker vielleicht dereinst mal
auseinnndersetzen, wir begreifen es nicht. b.  fi.

* Lunftsalo » Knnger . Tammsstraße6. Emil Lugo bringt
soeben sein neuestes Gemälde„Melancholie" zur Aiisstellung und
dürfte dieses herrliche Gemälde, welches direkt von der Stnffelci
kommt und noch nirgends gezeigt wurde, bald einen Käufer finden.
Die Kollektion von ProfessorH. Christiansen bleibt nur noch einige
Tage ansgestellt.

* Wiesbadener Kunstsiile U. Kan«er (Liiiscustraße9).
Neu ausgestellt: Bon A. Jürah : „Hcirathcna'fällw" (Broiice).
Von H. v. Madewciß: „Portroit", „Kiiidcrkopi. Die Gemälde
von Prof. F . v. Lenbach und Prof. H. Thoma bleiben nur noch
heute Sonntag ausgestellt, auch wird die Ausstellung der Wies¬
badener Künstlcrklause nur noch einige Tage zu sehen sein.
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hauptct aber, P. habe ihm ohne Weiteres mit einer Bierflasche
über den Kopf gehauen. Am 27. Februar entwickelte sich ein
Nachspiel dieses Frankfurter Wirthshausstrcites in Griesheim ab.
Dort geriethen der Tscheche und der Fuhrmann P . wieder aneinander,
wobei sich der erstere in seiner totalen Betrunkenheit sehr wüst be¬
nommen haben soll. P. blieb aber trotzdem Sieger. Er legte deu
Tschechen auf die Erde und traktirte ihn mit Fußtritten. Ob eine
zerbrochene Rippe des Getretenen auf Conto dieser Fußtritte zu
setzen ist, kann nicht festgesteüt werden. P. wurde wegen gefähr¬
licher Körperverletzung angeklagt. Bezüglich des Frankfurter'Falles
erfolgte Freisprechung; wegen der Mißhandlung in Griesheim wurde
aus eine Gefänguißstrafe von 14 Tagen erkannt.
Der Gistmörder vom Tenfclssee vor dem Schwurgericht.

8. u. H. Potsdam , 16. Juni . Vor dem hiesigen Schwur¬
gericht gelangt am Montag eine Mordtbat zur Aburthcilung, wie
sie absonderlicher und scheußlicher zugleich kaum je vor den Schranken
eines Gerichts zur Sprache gekommen sein dürfte. Der Fall, um
den es sich handelt, wirst zugleich ein grelles Lickst auf den Wahr¬
sager - und Zrichrndeuter -Unfug ., der sich in den letzten
Zähren in der „Metropole der Intelligenz" breit gemacht hat und
der vielgerühinten„Helligkeit" des Durchschnitt- Berliners ein
schlechtes Zeugnrß ausstellt. Auf der Anklagebank erscl-eint der
25-jährige Töpfer und Wahrsager Wilhelm J äni cke, dem die
Ermordung der Schneiderin Louise Beigner  zur Last gelegt
wird. Ani 26. Märzd. I . fanden Förster, welche die Gegend um
den bei Potsdam tief im Walde gelegenenTcufelssee durchstreiften,
am User dieses im Bolkstrmnde als „Geistersee" verschrieenen Ge¬
wässers eine weibliche, bereits in Verwesung übcrgegangene Leiche,
t«r beide Ohrmuscheln und die Finger der linken'Hand fehlten.
Zn der Annahme, daß die etwa 80-jährige, unansehnliche Person
Selbstmord verübt und wilde Thiere sie darin angefreffen hätten,
wurde die Leiche dem Selbstmörderfricdhofbei Schildhorn zuge-
sichrt, woselbst alle die vielen Lebensmüden, die rti der Reichshaupt¬
stadt Schiffbruch erlitten haben und dann int stillen Grunewald
ihrem Leben ein Ende machen, ihre letzte Ruhestätte finden. Die
übliche Ausstellung der Leiche führte nicht zu ihrer Rekognos-
cirnng, und so wurde die Unbekannte sang- und klanglos be¬
erdigt. Nur ihre Kleider behielt die Behörde in Verwahrung.
.Zu derselben Zeit war cs den Bewohnern des Hauses Reichen-
Krgerstraße 177 in Berlin ausgefallen, daß die hoch oben im
Dierten Stock des Hinterhauses»lohnende, im 32.Lebensjahr ftel)ettde
Schneiderin Louise Berguer seit einigen Tagen kein Lebenszeichen
von sich gegeben hatte. Sie war ihres soliden und fleißigen Wesens
wegen im ganzen Hause beliebt, m>d so siel ihre Abwesenheit all-
atmdit auf. Auch das Konfektionsgeschäft, für das sie arbeitete und
bei dem sic über 30 Mk. wöchentlich verdiente, hatte wiederholt
vergeblich Nachfrage halten lassen. Die Wohnungsnachbarin des
einsamen Fräuleins, eine Wittwe Beck, bemerkte nun eines Tages,
daß ein Mann die Thür zu der Wohnung der Berguer aufschloß
mid mit mehreren Packeten heraustrat. Sie stellte in verzeihlicher
Neugierde den Freindliug in der Meiruurg, einen Liebhaber der
Bergner vor sich zu haben, erfuhr jedoch, daß derselbe ein naher
Verwandter des Fräuleins sei und von dieser, bie sich auf einige
Zeit bei seinen beiden Schwestern einlogirt habe, den Auftrag
«halten habe, ihr die zur Arbeit nothwend'igen Sachen und Stoffe
ml holen. Frau Beck erzählte diesen Vorgang dem Hauswirth,
kr sehr mißtrauisch wurde, vielleicht, weil er fiir seine Miethe
fürchtete und deshalb ein Patentschloß vor die Thür legte.
Am nachsten Tag erschien iu der Wohnung der Wittwe Beck ein
Mann, der einen angeblich von der Hand des Fräuleins Bergner
«schr,ebenen Zettel vorwies, in dem diese ihre Nachbarin ersuchte.
Uv bestimmte, in der Wohnung vorhandene Gegenstände zuzuschickeu.
Der Zettel wie? eme sehr fehlerhafte Orthographie ans und war
anstatt mit dem Namen Louise Bergner mit dem Namen Beriha
Berchner unterschrieben. Diese unrichtige Naniensfertigung ver¬
stärkte den Verdacht der Wittive Beck; sie erklärte dem Mann, sie
könne ihm nichts ausfolgen und deponirte den Zettel bei dem
Hauswirth. Dieser verständigte unverzüglich das nächste Polizei¬
revier von den«genchümlichenWahrnehmungen, die seine Mietheriu
sowohl, als auch er selbst getuscht hatte, die Polizei erklärte jedoch,
vorläufigm der Sache nichts machen zu können. Am nächsten
Morgen, als der Wirth gerade das Haus verlassen wollte, hörte
er, wie ein Mann nach ihm fragte. Auf die Frage, was er wiinsche,
wurde der Mann verlegen und erklärte, er suche einen Töpfer Namens
Schulz. Da fiel es den, Wirth ein, es könne dies vielleicht
d« Mann sein, der die Sachen aus der Wohnung des Fräuleins
Bergner geholt habe, und thatsächlich rekognoszirte ihn Frau Beck
als Denjenigen, der sich als Verwandter' des Fräuleins Bergner
ausgegeben hatte. „Ach ja." meinte dieser, „ich wollte auch zu
Ihnen hinaufkommen, Frau Beck! Fräulein Berglter läßt Sic
bestens grüßen, Sie möchten sie heute Nachmittag besiichen." Der
Mann nannte sich Arnold Müller, gab an, daß er Schlosser von
Profession und in der Gewehrfabrik von Loeweu. Comp. bedienstet
M. Als Wohnort der Cousinen des Fränleins Bergner gab er das
Haus Nr. 4 in der Beusselstraße an. Stuf Zureden des Haus-
w.rths aing Frau Beck mit dem angeblichen Müller nach der
Bechselstraße, wurde aber unterwegs von ihm „versetzt". Nun
bestand bet der Beck und dem Hauswirth kein Zweifel mehr
darüber, daß ein Verbrechen vorliege. Der Wirth ließ die
Wohnung des Fräuleins Bergner durch einen Schlosser öffnen,
und die Unordnung, die hier vorwaltete, ließ erkennen, daß
Fraulein Bergner, als sie das letzte Mal wegging, zu einer
Sv Morgenstunde das Haus verlassen haben müsse.
Die Polizei fand jedoch noch immer keinen Anlaß zum Einschreiten.
Da erschienen plötzlich die amtlichen Notizen über den Leicheiifund
am Tcufelssee und, einmal stutzig gewordeu, fuhren die betheiligten
Personen nach Potsdam hinüber, um sich die Kleider der inzwischen
Beerdigten anzusehen, und aus deu ersten Blick erkannten sie, daß die
Tobte das vermißte Fräulein Bergner sein müsse. Und nun nahm
dle Berliner Kriminalpolizei mit allen, Eifer die Untersuchung auf.
Durch einen Zufall wurde bei einen! neuerlichen Durchftöbcrn der
Effekten derB. ein Zettelchen gefunden, auf welchem der Name und die
Adresse eines gewissen Jänicke, der in Moabit wohnen sollte, verzeichnet
wm«i. Die Nachforschungen nach Jänicke ergaben, daß er ein Töpfer sei
und daß« .nachdem er seinen ganzen Hausrath verkauft hatte, mit seiner
Frau ohne jeder Gepäck Berlin»« lassen habe. Gleichzeitig wurde fest-Sdi,daß Jänicke das Töpferhandwcrk in der letzten Zeit an denei gehängt hatte und unt« die Wahrsager gegangen war. Wan

fernen Namen unter den Hunderten von Inseraten dieses
Genres in einer hiesigen Tageszeitung bald heraus und ermittelte
ferner eine Reihe von Kunden, denen er aus Blei, Haaren, Pfcrde-
mist, Karten und den Linien der Hand ihre Zukunft geweissagt
Mitte. Neben diesem Geschäft hatte er auch Geisterscaucen veran-
ualtet, Liebesträi'ke gebraut und mit „Shinpnthie" kurirt, kurzilm,
eme vielseitige Thätigkcit zum Heile aller Derjenigen entfaltet, die
'Null alle werden und namentlich in Berlin ein hübsches Stück
Geld für derartige Künste zu bezahlen pflegen. Da Fräulein
Bergner leider ebenfalls für diesen Schwindel wiederholt Geld aus-
gegeben hatte(fo noch iu dcn letzten Tagen vor ihrem Tode bei einer
Kartciideuterin in der Naunhnstraße), lag der Verdacht nahe, daß
Mnd ein Ẑauber" Jänicke und die Bergner zusammengeführt hatte.
Tie Polizei ermittelte denn auch schon nach kurzer Zeit einen zchn-
jahrigen Knaben Namens Misch, den Jänicke eine Zeit lang in
Pflege gehabt hatte und der Folgendes zu Protokoll gab: Die
Berg»« fei wiederholt als Kundin zu Jänicke gekommen, um von
L-n ein Mittel „ziun Reichwerden" zu « halten. Sie habe Zänickes
Rath schläge theuer bezahlt und eine« Tages habe ihr Jänicke vcr-
iprochen, ihr durch einen Zauber mit einem Mal zu einem Bcr-
mogen von 500,000 Mark zu verhelfen. Zu diesem Zweck habe
Zanicke sie für einen bestiiiimteu Tag »ach dem Bahnhof in Pots-
|P»! ^ stellt. Er, Misch, habe der Gattin des Jänicke von dieser
Vcrabrcduim Mstthcilung gcmncht, worauf diese ihn beauftragt

das Paar unbemerkt zu vm solgc», da sic einem Liebesverhältnis;
ihres Mannes ans die Spur zu kommen glaubte. Am 2l. März d. I.
seien dann alle Drei um 4 Uhr Morgens in Potsdnnl angekommcn
und zu Fuß nach deni TcufelSiee gegangen. Dort sei Jänicke plötzlich
verschwunden und nach einer Weile die Gestalt eines Mönches er¬
schienen, der beschwörend die Hände über den Wassern de« TeusclS-
sees gehalten und dabei iuiverständliche Worte gcmurniclt habe.

I — Nach allerlei„Hokuspokus" sei dann der Mönch—es sei dies
Jänicke gewesen, der sich das Mönchshabit in ein« Leihanstalt be¬
schafft hatte— auf Fräulein Bergner zugeschrittell und habe sie
gebeten, das weißliche Pulver, das er bereit hielt, einzunehmen; sie
werde darauf cinschlafen, und beim Wicdererwache» würde sie zu
ihren Füßen die halbe Million Mark in Gold fiuden. Das
Fräulein habe das Pulver thatsächlich eiugenoiiimeii, nach wenigen
Sekunden habe sie gerufen: „Mir wird so übel, so enisetzlich übel",
da»il sei sie niedergesunken. In diesem Moment-sei er. Misch,
herborgetreten, und Jänicke, der schnell gefaßt gewesen sei, habe
ihn aufgetordert, ihm behülflich zu sein, den Körper des Mädchens
umzukehreil, sodaß das Gesicht nach oben kam. Darauf seien sic
beide sortgcgangen. Auf dem Heimwege habe Jänicke gesagt, das
Fräulein sei nur ohnmächtig geworden und werde bald erwache».
Am anderen Tag sei er dann mit der Frau abgereist, angeblich
juw Besuch seiner in Perleberg wohnenden Schwiegereltern.
Thattachlich ermittelte die Polizei auch deu Mörder und seine
Frau noch an demselben Tage im Pflng'schen Gasthofe in Perleberg.
Z >n weiteren Verlaufe der Untersuchung stellte sich noch heraus,
baß Zaume der Leiche die Ohrmuscheln und die Finger abgeschnitten
hatte, um sich der darall befindlichen Schmucksachen zu bemächtigen,
und daß er weiterhin die Schlüssel aus der Tasched« Leiche ae-
iiomwen hatte, um sich den Eintritt in die Wohnung der Bergner
zu verschaffen, wo er jedenfalls größere Baarmittel vorzufiuderi
hoffte. _Der Mörder gestand nach kurzem Leugnen die grausige
e.hat cm, er hat jedoch später geltend gemacht, daß er die Bergner
nur ans einige Zeit betäuben wollte, um iuzwischeli ihre Wohnmig
auszuräumen und daß der Tod ohne feinen Willen eingetrcten fei.
Dem sicht jedoch entgegen, daß Jänffkc dieselbe Thal, die er an
der Bergner verübt, auch an einer anderen Person, nämlich dem
Dien« Just, auszuführen beabsichtigt hat, in welchem Falle Jänicke
keureGelegeiiheit zu einem bloßen Diebstahl oder Raub gehabt haben
wrirdc. Dieser Just hatte den Augeklagteii auf Grund eines
Inserats ausgesucht, um von ihm einen Trank zu erhalten, durch
den er die Liebe einer Dame zu erringen hoffte. Jänicke hat ihm
ein rothes Pulver und ein Fläschchen mit einer Flüssigkeit gegeben,
die ebenfalls einen rochen Bodensatz hatte. Von dies« Flüssigkeit
sollte die Geliebte einige Tropfen in einem Glase Bier trinken.
Ferner solle Just der Geliebten einen Brief schreiben, welcher
24 Stunden auf dem rothen Pulver liegen mußte; der Brief werde,
so sagte Jänicke, die Liebeskraft aus dem Pulver auziehen, und
die Liebe der Dame zu Just würde dadurch erreicht werden. Als
dies Mittel naturgemäß nichts half, machie sich Jänicke an Geister¬
beschwörungen und bestellte Just schließlich ebenfalls nach dem
Tcufelssee, und zwar für denselben Tag wie die Bergner. Jänicke
scheint nämlich den Plan gefaßt zu haben, den Just und die Bergner
zu gleicher Zeit am Teufelssee zu vergiften und so den Anschein zu er¬
wecken, als ob dort ein Liebesdrama den gewöhnlichen Abschluß
gefunden habe. Da nun Just nicht gekommen war, wurde die
Näherin allein das Opfer dieses Mordplnnes. Der Angeklagte Jänicke
ist im Jahre 1875 in Dallmin in der Mark, woselbst sein Vater
Ofeiifabrikant war, geboren. Seine um nahezu 10 Jahre ältere
Frau, geborene Hahn, die Tochter eines Mühlcnbcsitzrrs ans der
Umgegend von Pritzwalk, welche früh« beim jetzigen Staatssekretär
v. Podbielski Jahre lang als Köchin in Stellung war, lernte er in
Dallmin kennen. Nachdem diese mit ihrem Dienstherrn nach Berlin
gezogen war, ist ihr Jänicke nachgereist und hat sie vor zwei
Jahren geheirathet. Jänicke hatte in Berlin erst ein Grünkram-
geschäft, wurde später Fensterputzer und ist dann unter die Wahr-
sager gegangen. Charakteristisch ist, daß er eine streng vegetarische
Lebensweise führte und geistigen Getränken, sowie dem Cigarren-
raucheu abhold war. Dementsprechend führte er auch ein ganz
ciugezogenes Leben, sodaß seine Thal schwer erklärlich erscheint.
Zu d« Verhandlung, die mit 'Rücksicht ans die Lage des That-
ortes nicht in Berlin, sondern hi« in Potsdam stattfindct, sind
nahezu 100 Zeugen geladen, darunter auch der kleine Misch, der
Diener Just mrd die Frau des Angeklagten. Die Verhandlungen
werden voraussichtlich mehrere Tage in Änsprirch nehmen.

Kleine Chronik.
. .. 3 » Halle  wurden zwei Polizeisergeanien, welche einen
lärmenden Studenten verhnstet und der dieser Gelegenheit wie auf
der Wache mit zahlreichen Ohrfeigen traMrt hatten, zu je fr"-1
Monaten Gefangniß verurtheilt.

. Massenerkraiikuiigen  infolge des Genuffes von gesund-
ye' tSschadlichem Fleisch  sind seit dem Pfingstfest in der
ma rkst chen Stadt Vetschau  vorgekommen; die Krankheitssymptome
sind leider recht schwerer Natur, sie gleichen Vergift,mgs-
crschelilimgen. Die Familien, die von der Erkrankung ergriffen
sind, haben den Psiugstbraten von ein und demselben Fleischer be¬
zogen. Die Untersuchung ist eingeleitet.

Der von so romanttschcil Umständen begleitete Mord  am
Tenfclssee wird am 22. und 23. d. M. vor dein Schwurgerichtzu
Potsdam  zur Erörterung gelangen, nachdem der Th'ätcr, der
Tops« Baenicke, hinlänglich geistesnesuild befunden worden ist.

Auf dem Bismarckschacht der KöiügSgrube bei Kattowitz  ver¬
unglückten drei Bergarbeiter durch einen Spreng  schuß. Einer
wurde sofort gctödtct, die beiden andern sind schwer verletzt.

Innsbruck  hat sich in seiner Wohnung der Staatsbahu-
Assistent Johann Graf Thiin -Hoh-iisteiii erschossen.  Was
den jungen Manu — er war 1877 zu Salzburg geboren— iu
den Tod getrieben hat, ist nicht bekannt. Der Selbstmörder lebte
noch eine Stunde und verschied im Spital, wohin er bei voller
Besinnung gebracht worden ist, nach furchtbareil Schmerzen. Seine
Mutter wurde telegraphisch aus Salzburg berufen.

Die Stettiner „Ostsee-Ztg." meldet: In der Nähe des
Finkenwalder  Bahnhofes geriethen am Sonntag Abend die

steischermeister Paul Berg nnö Richard Dnllmann mit mehreren
Offizieren in Konflikt. Einer der Offiziere zog seinen Degen und
drang damit auf die Fleischeriiieister ein. Berg entriß ihm jedoch
die Waffe und gab sie an Dallmaiiil, worauf beide davoilliefen.
Der Offizier gab dann einigen gerade des Weges kommendenTrain-
loldaten den Auftrag, die beiden Fleischer zu verfolgen und ihm
seine,, Degen ziirückzubringen. Die Soldaten führten diesen Auf¬
trag ui der Weise aus, daß sie Dallmauil mit ihren Seiten¬
gewehren uiedcrschlugen  und ihm die Waffe wieder ab-
iia.iiiien. Dalluiami, ein 3l-jährigcr erst seit Kurzem verheiratheter
Mann, hatte w schwere Verletzungen davongctragcn, daß er den-
sclben« legen ist. Die Aufregnng in Fi'nkmwald wegen dieses
Vorfalles ist groß.

Aus 8!om, 15. Juni, wird der „Franks. Ztg." gemeldet: Der
Senat  war heute der Schauplatz einer fürchterlichen Scene. Ein
Hiiissicr, ein aligedienicr Carabinier, stürzte sich unter dem Rufe:
„Es ist Zeit, ein Ende zu machen!" auf zwei Quästoren. Marchese
Gravina und Aaron Baracco, den reichsten Grundbesitzer Calabriens,
und verwundete beide mit einem Zwei-Kilogewicht. Als auf die
Hülferufc mehrere Senatoren und Beamte herbefliescii, flüchtete der
Attentäter und sprang vom ziveitcn Stock auf die Straße. Er
stnih ans dem Transport ins Hospital. Das Motiv der That ist
bis jetzt unbekannt.

UottrsWirthschaftttche».
O Aus dom obereen RItrin«au. 16. Jn >ii. Die un¬

gewöhnlich warme Wittern»lg der letzten Tage hat die Weinberge
in migeahnt« Lffcise vorwärts gebracht, sodaß dieselben acgen-
wärtig einen durchaus befriedigenden Stand zeigen. Der tu der
Nacht vom 19. auf 20. Mai entstaiidene Frostschaden erstreckte sich
hauptsächlich auf die niedrigeren Lagen und wurden hier namentlich
junge Weinberge betroffen. In den Höhenlagen ist von ciitstnndcncui
Frostschaden fast gar nichts zu bemerken. Infolge der seitherigen
gimstigni Entwickelung der Weinberge, der auch der in letzter Zeit
nicd«gegangene Rege» sehr zu Statten kam, dürfte der Frostschaden
mir sehr wenig ins Gewicht fallen, vorausgesetzt freilich, daß auch
die weitere Zeit güiisttg ist und die Traube,ifeinde keinen allzu-
großen Schcidcn aiillchtcil. Blühende Traube» findet mail jetzt in
Garten und an Hausstöckcn allgemein. Die Gescheine in den Wein,
bergen sind recht zahlreich und von gutem Aussehen.

' Irr Krieg m Südafrika.
Kondou, 16. Juni . Nach einer Melduiig der „Cape Times"

aus Bloemfo n tein  hat Kommandant Dem et nicht nur je ein
Bataillon der Ueomanrhs und des Derbyshire-Negiments, sondern
auch zwei Compagnieen der City-Voluutecrs gefangen genommen.

Lehte Nachrichten.
Kunnove, ', 16. Juni . Der Kaiser  besichtigte heute Früh

auf der Vahreuwalder Haide das Köiiigs-Ulaneli-Negimclit, führte
dasselbe nach der Besichtigmig in die Stadt zurück und nahm so¬
dann im Offizierkastno des Regiments das Frühstück ein. Um
12V- Uhr setzte der Kaiser die Weiterreise nach Lübeck fort.

Kerlin , 16. Juni. Wolffs Telegraphisches Bureau
meldet aus Tientsin  vom 15. d. M.: Die hiesigen
FreMdeu-Ntederlaffungen sind geuügcud geschützt. In der
Chmrsensiadl treten Boxerbaiiden auf. Drei Kapellen find
niedergeffranat. Unter der emgeboreuen Bevölkerung ist
Schrecken verbreitet. Zwischen hier und Laugfang wurden
von den Boxers zivei Eiseubahnbrückeu unsahrbar geinacht
Ein Arbeitsxug ist zur Wiederherstellung der Brücken bereits
abgegangen. Die Zerstörung der Eisenbahn hinter Lang¬
fang hat das Vordringen der Eiitsatztrupprn verzögert.
Inzwischen ist eine deutsche Abtheilung auf dem Landwege
nach Peking weiter niarschirt. Der Einmarsch der fremden
Truppenm Peking soll vom Tsungli-Namen in einer Stärke
von 120v Mann genehmigt worden sein.

Uom , 16. Juni . Heute Vormittag eröffnete der
König  im Senatspalaste in Anwesenhett des Prinzen Don
Neapel, der tzerzöge von Genna und Aosta, sowie des Grafen
von Turin mit einer beifällig aufgenommcnen Thronrede
die 21. Legislaturperiode. Die ünberste Linke war nichterschienen.

Kottdo « , 16. Juni . Die Abendblätter melden auL
New -Dorf,  die dortigen Agenten der columbischen Anf-
stäudischeu hätten Depeschen erhalten, wonach die Auf¬
ständischen Panama eingenommen  hatten. Wie ver¬
lautet. marschinen 14,000 Aufständische gegen Bogota.

Cnp Coast -Mittstle, 1«. Juni. Hauptmann Mellrs,
der mit den Grcnztruppen vouFumsu nach Kwissa vorrückt,
stieß bei den Monsihügeln auf den Feind. Ein Mann
wurde gctvdtet, ein Unteroffizier und 6 Mann verwundet.
Aus Kumassi  liegen keine neuen Nachrichten vor.

Koprichirgett, 16, Juni. DieDampsfährenverbinduna
Gjadser -War ne munde  wird rm Sommer 1902 fertioacsttllt
sein worauf sofort auf der ganzen Strecke Berliu-Kppeiihggei,
durchgehende Zuge eingeführt werden sollen.

U- 'v-Uwrk. 16 Juni. Bei drin Braud« eiucs Wohnhauses,
der auf Brandstiftung  Mruckgefiihrt wird, knluen 10 Per¬
sonen in den Flammen  um . Sechs Personen wurdm schwerverletzt.

Gesch östliches.

JDie hervorruye/rule ICosmin\
/Mundwassers auf Zähne und Zahufleisch\

. und der ungewöhnlich erfrischende Wohl - \
f & eschmack machen es sclhon nach kurzenV\

Geibrauch unentbehrlich. (710 ) F194'
FtAr.con . Mk . 1.50 , lernte , ausreichend-

giebt item Bolmen-Kaffee
erst ten gewünschten

angenehmen behaglichen
Gteschmack.

(Original-Marke in Dosen.)

Marbur gs Sch wedentömH,
bester KrüutcrbitterUsiueur , ist in allen besseren Cotonialwacnen-
handlniigen und Nestaurationcn erhältlich. Derselbe ist nur acht,
wenn jede Flasche mit der Firma des Fabrikanten Viiedr.
Harburg , Wiesbaden , versehen ist. 8395

_ Telepbou No. 206«),_
ITulunmlirfl ^ bie  tödtliclp: Wirkung des sog. Brsickolin

ans alle Haus- uudKüchcukäfer. Das gesetzlich
geschützte Nttttel ist überall zu haben. Fabrikant dg.  Urüch,
Darmstadt . Preis Mk. 1.80 per Packet. Ueb«mah»ie der Aus-
rolluug im ganzen Hanse unter Garautir. (M.-No.F.13855) F13

Karl Schipper,
pbotographisebes Etablisseinent.

Itheinstrasse 31 . Telephon No. 485.
Preise für li »itgri )s»e:

Beste elegante Ausführung Gediegene einf. Ausstattung
V» Dtz . Mk . 6, 1 Dtz . Mk 9. V- Dtz. >1k .4.50, 1 Dtz. Mk. 8.

Proben von jeder Aufnahme , rasche Kffectuirung.  2317
Dr . Friedländer ’s Pepsin -Salzsäure -Dragees ä 0,1, b. Magen-

Yerdauungsbeschwerd ., Appetitlosigkeit u. s. w. vorzüglich be¬
währt , empfohl . v. erst , mediz . Autorität ., ä Mk. 1.50 u 3 Mk
nur ächt Kronen -Apotheke , Berlin W „ Friedriclistr . 160._

Wir hatten Gelegenheit, einige Proben der vo» der Wies«
badeuer Bisquit -Mabrik A. v. , & Cie ., Grenz.
Üraße5 (Bierstadler Höhe) hier, hergeflelltai enal.BiSguit«, Cakes,
Zwieback 7c. zu versuchenu. können wir dteses Gebäck lvegru seiner
Güte und seinem vorzügliche» und köstlülien Geschmack Jedermann,
insbesondere de»Deltcateßgeschäften, Hotels, Fremden-Pensionen rc.
auss Wärmste empfehlen, dem neuen Untcuichmen gleichzeitig besten
Erfolg wünschend. Das neue Unternehmen dürste unisomehr mit
Freude begrüßt werden, als die Cousin,lentcn ihre»Bedarf an der- -
artigen Artikeln iliinmehr am hiesigen Platze decken können. Die
Firnieninhaber sind tüchtige>,. erfahrene Fachleute, indem dtcsclbcii
früher eine gleiche Fabrik in Neapel betrieben haben, welche heute
noch eüica Weltruf genießt, so daß sie für dic Güte ihrer Wanren
die volle Garantie bieten und dürite ein Versuch genügen, um sich
von der Güte >,. dein Wohlgeschmack dieser Fabrikate zu überzeuge». *

Die Msrgen -Ansaabe enthalt 7 Beitaas«.
darunter „Laub- und hanswirthschaftliche Rimdschan" No. 12.

in der 1. Beilage: „Vcrloosungslistc " Nu. 19.
V» °»N»-r,lt» »Uv_Vlc Wröactto.i: S Wbtbjrbl . W»talI»ii6p«[jcnbtuKu. «cllaabrr «. Giie11tubcts ',cht„ Hoi-Buchbruiltrci ln TOieSbatmi. *
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8 . Oullm ^ nn & Co .,
8 . Webergasse 8.

Ausverkauf
sämmtlicher Wollen -KleiderstofTe

zu ganz „ abnorm billigten Preisen 64, tlieilweise für den halben Werth,
welche in dieser Woche zum Verkauf kommen.

Reinwollene Crepe nml Copergewebe Breite 95/115 cm, das Meter Mk. —.60 bis 1.75
Reinwollene Wipcord und Ariuure Breite 95/115 cm, das Meter Mk. —.80 bis 2 .50
Bärtige , Etaminc nnd Grenadine Breite 100/115 cm, das Meter Mk. —.95 bis 3 —
Glänzende Alpaccas in glatt , gestreift und getupft Breite 100/120 cm, das Meter Mk. 1.00 bis 8 .50
Covert -Coat nnd Costümstoßc Breite 100/130 cm, das Meter Mk. 1.25 bis 4 —
Schwarze Grenadine , Reinwolle, gestreift, carrirtu. geblümt, Breite 100/115 cm, das Meter Mk. 1.50 bis 3 .75

^0000000000090000000006000 OO 003000900000900c00300000000000000a0000(

Japanische Waschseide, vorzüglich im Prägen, in neuesten Rarben, . . Meter|.75, 1.50 , 1.25 bi« 95 Pf-
Seiden-Foulards in bewährten Qualitäten und grosser Muster-Auswahl, . . . Meter2.50 , 2.- , 1.50 bis 75 pk.
Seiden-Taflfet, Streift und gemustert, grosse Sortimente,. MeterZ- ? 2.50 , 2.25 bis 125.

KKXHMOOOOOgOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO OO OOOOQ89000000900000000000I

Neueste Wa §ch §toflfe , enorme Auswahl,
Waschächte Eevantiite und Madapolams , hell und dunkel,

Meter 28 , 38 , 40 , 45 und 50 Pf.

Waschächte Rips -Piques und Organdy , einfarbig und in neuesten
Mustern Meter 55 , 60 , 80 und 90 Pf.

Elsässer Wollmousseline , hell und dunkel, in vorzüglichem Qualitäten
Meter 55 , 80 Pf . und I Mk«

Englische und Deutsche Zephyr in neuesten Geweben und Dessins
Meter 35 , 45 , 60 , 80 und 90 Pf.

Unter rocke Mohair mit neuesten Garnirungen Mk. 3. —, 3 .50 , 4. —, 5. —, 6 .— bis 8 .-
Moiree , allerbeste Qualität, Mk. 5 . —, 6 .—, 7 .—, 8. — bis 9 .—
Seide , elegante Ausführung, Mk. 10 .—, 12 .—, 15 .—, 18 .— bis 25 .—

Morgenriicke und Matinees in Wolle, Veloutineu. Waschstoffen Stück 3 —, 5 —, 7 .—, 10 .—, 15 .— Mk . u. höher.
Costumrocke in Alpacca und Panama, glatt und gemustert, Stück 6 —, 7.50 , 10 .—, 20 — Mk.
Cost 11111I*Öcke in Gheviot, blau und schwarz, glatt und mit reicher Garnitur Stück 6 .—, 8 .—, IO.—, 20 — Mk.
Wasch C08tüme (Rock und Blouse) Stück3.50, 4.50 bis «.- Mk.
Blousenliemdeil aus Waschstoffen Stück 2 - , 2 .50 , 3 - , 4 - , 5 .- , « .- , 8 .— Mk.
Blouseil in Wolle und Seide 7 .—, 8 .—, 10 .— Mk . und höher.

Reisekoffer Uelite Itolirplatten - n . Hai - erkoll 'er (Ersatz für Rohrplatten ), neu eingeriilirt , in allen Grössen , ftii
»amen und Herren , ( . eicht , solid , billig!

Man beachte die billigen i *reise für alle Heiseai tihel im Schaufenster 3 . 6852

Kaufhaus Führer , 48. Klrchgasse 48. Telephon 2048.

Vom 15. Juni bis 15. Juli:

Saison -Räumungs -Ausverkauf
zu bedeutend herabgesetzten Preisen,

Rranzplatz. Meyer -Schirg, Langgasse.
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